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Buchbesprechungen

Manis, S. (1995): Mama ist ein Schmetterling. Papa ein

Delphin. München: Piper; 22S Seiten, DM 30,-.

Kinder/eichnungen sind, um mit einem Zitat aus der zu be¬

sprechenden Veröffentlichung zu beginnen, „ein offenes Fenster

auf das Unbewußte" Besonders I amihen-Zeichentests haben sich

in der Psychodiagnostik bewahrt. Der bekannteste Zeichentest

einei theriomorph gedachten Familie ist wohl die „Familie in

Tieren" von I. Gr-vsir aus dem Jahre 1956. Hier sollen die

Familienmitglieder nach einer ganz allgemeinen Instruktion als

Tiere dargestellt werden. Diese indirekte -\usdrucksweise er¬

laubt dem Kinde eine direktere Mitteilung der Konfliktstruk-

turen M. Kos und G.Biikmvnn haben diese Möglichkeit er¬

weitert durch ihre Testversion der „Verzauberten Familie" Das

Kind soll sich vorstellen, daß ein Zauberer alle Mitglieder dieser

lamilie, große und kleine, verzaubert. Jetzt wurde eine neue

Variante entwickelt: Svbinv Manis, Kindcrpsychotherapcutin und

Do/entin für Kinderpsychologie im Bereich Sonderschulpadago-
gik in Rom, schlagt vor, Kinder eine „Zoo-Familie" zeichnen zu

lassen. Hierzu zieht sie viel Lrtahrungsmaterial heran Sie führte

diesen Test an hunderten von Kindern durch, die Ergebnisse
wurden durch nachfolgende 'Festungen mittels C VF und Fabel-

Test bestätigt
Im ersten Teil, der theoretisches Wissen mit praktischen Er¬

fahrungen kombiniert, werden in dem Fest aufgetretene Tiere in

alphabetischer Reihenfolge dargestellt Zunächst werden jeweils

mythologische Aspekte erörtert, und es werden Parallelen zu

Fabeln \on Asop und \puleius herangezogen. Manes vergleicht
aber auch Kindern gelauhge und vertraute Figuren wie Emus

von den Peanuts, Biene Maja oder Pinocchio. Ebenso zieht sie

psychoanalytische resp. psvchologische Svmbohken hinzu. Dann

kommen die Kinder selbst zu Wort vermittels ihrer F.indrucke

und Vorstellungen zu der jeweiligen Tierform. Dabei belaßt

es Mvnis nicht bei bloßen Eindruckscharakteren, sondern

sie greift aul eigene empirische Untersuchungen zurück. Es

werden prozentuale Zuordnungen der \djektivc gegeben So

beurteilen 43:: der Kinder Affen als „komisch", 41,1%, als

„boshaft". Sie wählen fur die \meise zu SO?:: „arbeitsam", „wehr¬
los" zu 16,4"; und „beißend" zu 3,3:/: Diese Ergebnisse stam¬

men aus einer aktuellen Fiagebogen-Untersuchung an 600

Kindern (400 aus der Stadt, 200 aus ländlichen Gebieten), um

die 1 insch.itzungen aus heutiger Sicht zugrundelegcn zu kön¬

nen. Durch Urbanisierung, das Vordringen der Massenmedien

auch in die Kinderzimmer, haben sich doch einige Beurtei¬

lungen geändert Bildbcispiele, Fhntergrundintormationen und

anamnestische Daten illustrieren die Bedeutungsnuancen lebhaft

Besonders anschaulich im Wortsinne werden die Beispiele durch

das umfangreiche Bildmaterial. 122 stets halbseitige Abbildungen
in guter Qualität, davon 35 farbig, stellen die Zoo-Familien leb¬

haft dar

1 in zehnjähriger Junge aus einem zerrütteten Familienverhält¬

nis voll aggressiver Spannungen zeichnete seine Familienmitglie¬
der als längliche Iische, die in Reih und Glied von oben nach

unten angeordnet sind Trst der Vater als großer Hai, dann die

Mutter, kleiner zwar, aber mit der gleichen Aggressivität, dann

die zwei Schwestern mit einer rundlichen I orm und mit geschlos¬
senem Mund, und schließlich er selbst, ein langer, harmloser,

phallischer Aal. Line Pvramlde der Kontaktarmut, bei der die

Stärksten auf den Schwächsten lasten

Die Übersetzung aus dem Italienischen wurde mit Sorgfalt
ausgeführt Sprachliche Eigenheiten sind berücksichtigt und in

Fußnoten erläutert. Ebenso finden sich sinnvolle redaktionelle

Ergänzungen: Auf die Feststellung Manes', der Elefant werde in

kaum einem Film oder Comic vermenschlicht, fuhrt die Redak¬

tion die Kinderbucher von Jean de Brunhoff („Babar, der kleine

Elefant") und die bei (deutschen) Kindern beliebten Geschichten

von Benjamin Blumchen an.

Erst im letzten, leider nicht allzu umfangreichen 'Feil, erfolgen
Auswertungs- und Interpretationshinweise. Es werden formale

Kriterien aufgeführt und erläutert, so die Bereichsformung in

oben/unten, links/rechts, die Druckstarke der Linien, die Große

der Zeichnung und die Großenverhaltnisse der einzelnen Tiere.

Die graphische Sprache, d.h. der '\usdruckscharakter der Figu¬
ren, wird mittels des Gesamteindruckes und durch Einzelmerk¬

male festgestellt. Die verwendeten Farben spielen ebenfalls eine

wichtige Rolle. Manfs griff hier wohl (leider) auf die Farbjehre"
nach Li scher zurück. Fine intensivere und ausführlichere Analy¬
se wäre gerade hier angebrachter gewesen

Die räumlichen Verhaltnisse schließlich repräsentieren den dy¬

namischen Aspekt der Zeichnungen Im weiteren geht Manes auf

die psychische Entwicklungsreihe ein, welche mit Spielzeug-,
spater mit real existierenden Tieren durchlaufen wird: zunächst

als Übergangsobjekt sensu Winnicott, dann als Identifikations¬

und Projektionsobjekte wie von BErrLimiM beschrieben und

lebendiger Gefahrte (Haustier) bzw Weggefahrte (Tiere in freier

Natur). Dies ist besonders familiendvnamisch interessant Das

Haustier erfüllt meist alle Erwartungen der Eltern, anders als

bei Kindern. Auf diese Weise kann es ein ideales Ich fur das

Kind werden Indem es sich mit ihm identifiziert, erhalt es

das Gefühl, außerhalb der Konflikte in einer regressiven, nar¬

zißtisch realistisch erträglichen und von anderen akzeptierten
Lage zu leben. Dies befriedigt sein Bedürfnis, Objekt von Liebe

und nicht langer von Ansprüchen zu sein Der Jugendliche subli-

micrt spater dann irgendwann sein Interesse fur die kindliche

Welt, wenn er sich an Naturschutz- oder Umweltbewegungen
beteiligt.

Manis' Ratschlag, den Test nur in einem Test-Verbund anzu¬

wenden, entspricht der allgemeinen Erfahrung und gilt nicht nur

fur diesen Test Auch in diesem Kapitel erwähnt Manfs keinen

anderen Eamilien-Zeichentest. Daher werden auch keine Paralle¬

len oder Unterschiede dargestellt, der Test der ZooTamilie wird

als eigenständiges Verfahren vermittelt, angesichts der bestehen¬

den Test-Vorlaufer eine irritierende Sichtweise Diese Variante

des Familien-Zeichentests ist aufschlußreich, und ihre F.rgebnissc
sind vielversprechend. Die Instruktion (welche im Buch nie so

klar formuliert wird), eine Zoo-lamihe zu malen, ist einschrän¬

kend und erweiternd zugleich. Mit ihr werden implizit „gewohn¬
liche" Tiere wie Hund, Katze ausgeschlossen (dennoch kommen

sie in den Zeichnungen oft vor. Ls bleibt unklar, weshalb. Viel¬

leicht gab Manis eine erweiterte Instruktion oder, eher wahr¬

scheinlich, die Kinder nehmen diese Tiere trotzdem hinzu Stellt

man im Sceno-Test das Thema „ein Zoo", finden sich auch Hund

und Kuh in Käfigen wieder Kinder haben hier wohl eine ganz¬

heidiche Sicht und sind noch nicht in einem kategorienhaften
Denken befangen) Dafür treten andere, nicht minder ausdrucks¬

starke I iere mit vielen Bedeutungsaspekten in den Vordergrund
Lowe, I lefant, Pinguin und Seehund erlauben Darstellungsmog-
lichkeiten, die uber andere Eamilien-Zeichentests hinausgehen,
eben ein etwas weiter geöffnetes Fenster aut das nonverbale und

teils unbewußte Erleben der Kinder

Jörg Ilieger, Halle (Westf )
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Freeman, A./Reinecke, M.A. (1995): Selbstmordgefahr?
Erkennen und Behandeln: Kognitive Therapie bei suizida¬

lem Verhalten. Bern: Huber; 218 Seiten, DM 49,80

„Warum haben die Autoren nichts uber die Behandlung eines

suizidgefahrdeten, übergewichtigen, transsexuellen, genatnschen
Patienten mit Borderlme-Personhchkeitsstorung geschrieben'" -

Mit dieser fingierten Leserfrage bitten Freeman und Reinecke

aus der kognitiven Therapieschule um Aaron T Beck um Ver¬

ständnis fur die Fragmentantat ihres Werkes Worüber aber ha¬

ben sie geschrieben'
Einem knappen Abriß unterschiedlicher Erklarungsansatze

fur suizidales Verhalten aus genetischer/biochemischer, sozio¬

logischer, psychoanalytischer, religiöser und verhaltenstherapeu-
trscher Sicht folgt eine Einfuhrung in die Theorie und Praxis

der kognitiven Therapie mit den zentralen Elementen der kogni¬
tiven Triade (negatives Selbst- und Weltbild, nihilistische Zu¬

kunftssicht), kognitiven Verzerrungen und der Schemata-Theorie

Nach einem 3 Kapitel zur Diagnostik von Depression und Suizi¬

dalität wird das kognitive therapeutische Vorgehen „von der Kon-

zeptuahsierung zur Intervention" naher beschrieben Schwerpunk¬
te bilden 20 vorgestellte Interventionstechniken von der Reattn-

bution uber die gelenkte Assoziation und Gedankenblockade bis

zu Ablenkung und direktivem Widerspruch

„Verhaltenstherapeutische Interventionen, Motivation des

Klienten und Ruckfallpravention" folgen im 5 Abschnitt Den

breitesten Raum nimmt mit 30 Seiten das 6 Kapitel uber „Die

Arbeit mit Kindern, Jugendlichen und Angehörigen" ein Die

„Therapeutische Arbeit mit Risikogruppen" (alte und/oder

chronisch kanke Menschen) und „Fakoren, die das Suizidnsi-

ko verstarken" (Alkohol- und Drogenmißbrauch, traumatische

Kriegserlebnisse, wiederholte Suizidversuche) schließen die

Veröffentlichung inhaltlich ab Sie enthalt noch ein überschweng¬
liches Geleitwort von A Ellis, das zum größten Teil aus ei¬

ner eigenen Fallschilderung besteht, einen dem Vorwort zu

Beck und Freeman (1993). Kognitive Therapie der Persönlich¬

keitsstorungen (Weinheim. Psychologie Verlags Union) nach¬

gebildeten Epilog, eine umfangreiche Bibliographie und ein Sach¬

register

In den einzelnen Kapiteln finden sich Abschnitte, in denen das

aufgenommene Thema durch Ruckgriff auf den Forschungsstand
und die Literatur ausgebreitet wird, gefolgt von konkreten Be¬

schreibungen des kognitiv-therapeutischen Vorgehens, diese wie¬

derum illustriert durch kurze prägnante Fallbeispiele Die Be¬

handlung der Depression als Spezialgebiet der BECKschen Schule

begleitet die Darstellung durchgängig Das Buch ist ein amerika¬

nisches Buch Sein Zahlen- und Datenmaterial spiegelt die nord¬

amerikanischen Verhaltnisse wider Die zitierte Literatur besteht

nahezu ausschließlich aus enghschsprachigen Originalen Die

Übersetzung ist gelungen, flussig zu lesen und fachlich korrekt

Einzig statt „personalisieren" hatte ich es doch lieber bei „persön¬

lich nehmen/auf sich beziehen" belassen

Das Buch wurde aus der Praxis fur die Praxis geschrieben
Den in der kognitiven Verhaltenstherapie Versierten bringt es

sicher viel Vertrautes Allen übrigen Interessierten bietet es zwei¬

erlei eine profunde Einführung in die Kognitive Therapie und

fachkundig qualifizierte Hilfen fur einen therapeutischen Umgang

mit suizidnahen Patienten, Klienten und Mitmenschen Strecken¬

weise entfaltet das Buch eine psychohygienische Wirkung auf den

Leser

Josef Theo Kellerhaus, Wurzburg

Haug, H.-J./SriEGLirz, R.-D (Hrsg) (1995). Qualitäts¬

sicherung in der Psychiatrie. Stuttgait- Enke; 224 Seiten,

DM48,-

Das Thema „Qualitätssicherung" hat in den letzten Jahren eine

zunehmende Popularität erfahren Es mag daher verwundern,

daß sich diese Modewelle bisher nur wenig in Buchpublikationen
zu Anwendungsgebieten wie etwa der Psychiatrie niedergeschla¬

gen hat Der vorliegende Herausgeberband schließt diese I ucke,

und den Herausgebern ist zuzustimmen, daß - obwohl ein Mo

dethema - Qualitätssicherung vermutlich
„

uber längere Dauer

unser Denken und Handeln entscheidend beeinflussen (wnd)'

(S 1) Der Grund dafür ist die vom Gesetzgeber formulierte

Vorgabe, nach der steh die Krankenhäuser
„

an Maßnahmen

zur Qualitätssicherung zu beteiligen (haben) Die Maßnahmen

sind auf die Qualität der Behandlung, der Versorgungsablauft
und der Behandlungsergebnisse zu erstrecken Sie sind so zu

gestalten, daß vergleichende Prüfungen möglich werden" (S 2)

Diese Vorgabe stieß und stoßt nicht immer auf ungeteilte Zustim¬

mung bei den Betroffenen und das vorliegende Buch greift die

verschiedenen Perspektiven des Fur und Wider gelungen auf Die

Basis fur die einzelnen Beitrage lieferte eine Tagung mit gleich¬
lautendem Titel Die Überarbeitung der Referate erfolgte mit dem

Ziel, eine aktuelle Bestandsaufnahme aus verschiedenen Blickwin¬

keln zu geben Dies ist insgesamt gut gelungen Der Lesei wird

eingeführt in die wesentlichen Argumente zur Qualitätssicherung,
wobei nur besonders wichtig zu sein scheint, daß aus unterschied¬

lichen Bereichen der Psychiatrie wie auch anderer medizinischer

Disziplinen theoretische Sichtweisen wie auch pi aktische Erfah¬

rungen zusammengetragen werden

Inhaltlich ist das Buch in drei Hauptteile gegliedert Tunf

Beitrage widmen sich den Grundlagen der Qualitätssicherung, die

- zum Teil programmatisch formuliert - Vorzuge wie auch Ge¬

fahren qualitätssichernder Maßnahmen zum Thema haben In

einem zweiten Teil liefern insgesamt sechs Beitrage anschauliche

Beispiele aus der klinischen Praxis der Qualitätssicherung Der

dritte Teil schließlich behandelt in insgesamt drei Beitragen me¬

thodische Aspekte der Qualitätssicherung Das Buch schließt mit

dem Abdruck der auf der Tagung stattgefundenen Podiumsdis¬

kussion zum Thema

Fazit Das Buch gibt den derzeitigen Diskussionsstand inner¬

halb der psychiatrischen Praxis zum Thema wieder und fuhrt in

wesentliche Begriffe und gangige methodische Vorgehensweisen

ein, ohne aktuelle und prinzipielle Schwierigkeiten, wie sie gerade
in der Psychiatrie zu benennen sind, auszusparen Obwohl es sich

nicht um ein Einfuhrungsbuch zur Qualitätssicherung handelt,
wie es der Titel vielleicht suggerieren mag, gibt es - zumal dem

an pi aktischen Umsetzungsfragen interessierten Leser - einen

guten ersten Einblick

Annette Schröder, Landau

Schmaxohr, E. (1995): Erklaren statt Beschuldigen. Bera¬

tungspsychologie mit Eltern, Kindern und Lehrern. Stutt¬

gart- Klett-Cotta; 386 Seiten, DM 48,-

In der Ps\ chotherapie und Beratung werden nicht nur Phano

mene beschrieben, sondern kausale Verknüpfungen und Verant-

wortungszuschreibungen vorgenommen Aus dieser zunächst tri¬

vial anmutenden Feststellung ergeben sich bei näherer Betrach¬

tung eine Fülle von Problemkonstellationen, die die Grenzen

eines fachwissenschafthchen Kontextes überschreiten Dies be

trifft etwa Fragen zum Machtverhaltms zwischen Beiater und

Ratsuchenden, zur Bedeutung des Ursache-Wirkungs-Pnnzips,

Vandenhoeck&Ruprecht (1996)
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den Methoden und Zielen von Beratung sowie deren ethische

Implikationen
Im vorliegenden Buch formuliert der Autor seine -

„aus Anfra¬

gen aus der Praxis" entwickelten - Vorstellungen fur eine Bera-

tungspsychologie, die sich von den herkömmlichen Vorstellungen
absetzt Was ist mit dieser Absetzung gemeint' Konstatiert wird

ein überhöhter, durch die psychologische Forschung genährter

Anspruch nach kausalen Erklärungen, denen der Autor mittels

der Devise „Klaren statt Beschuldigen" entgegentreten will „Das

Klaren widerstreitender Interessen bezeugt in Diskursen gegen¬

seitig zugefugtes Unrecht, fuhrt von Beschuldigungen weg und

macht dem Gerechtigkeitsstreben den Weg frei" (S 343) Diese

Klärung soll u a durch eine besondere Berücksichtigung der

Attributionstheorie bewerkstelligt werden

Das Buch ghedeit sich in drei Abschnitte Im ersten Teil

erfolgt eine begriffliche Klarung sowie der Versuch einer Um

Schreibung dessen, was der Autor als Bestandteile eines Klarungs
modells, das zwischen Beratung und Therapie angesiedelt ist,

verstanden wissen mochte Bedeutsam sind in diesem Zusammen¬

hang die Einfuhrung der „Beratung als Argumentations- und

Entscheidungshilfe" sowie eine ausführliche wissenschaftstheore

tische Herleitung dessen, was der Autor als „Widerstreit-Denken"

bezeichnet

Im zweiten, umfangreichsten Teil wird die Anwendung im

pädagogischen Feld anhand von Beratungsstudien exemplifiziert
Das Spektrum reicht von der Einzelfallhilfe bis zu Projekten im

Bereich der Bildungs bzw Pohtikberatung
Im dritten Teil beinhaltet die Erörterung evaluative Aspekte

der vorab geschilderten Beratungsprojekte sowie einen Abschnitt

uber die Gesundheitslehre Kants, den der Autor als „Vorkampfer
des Widerstreitenden Denkens" bezeichnet

Da die im zweiten Teil dargestellten Praxisberichte bereits

in Fachzeitschriften veröffentlicht wurden, konzentriere ich

meine Besprechung vorrangig auf den ersten Teil des Buches,

in dem die konzeptionellen Grundlagen formuliert werden Ein

wesentliches Bestreben des Autors besteht hier in der Kontrastie

rung seines Ansatzes von der Psychologie, der Psychotherapie
sowie der psychologisch orientierten Beratungspraxis Einige Bei¬

spiele
„Wahrend der Therapeut geneigt ist, im Namen der Wissen¬

schaft dem Ratsuchenden Entscheidungen vorzuschreiben, ver

mittelt der Berater ein Angebot von Interpretationsverfahren und

laßt den Ratsuchenden schließlich entscheiden" (S 74) Diese

These wird in mehrfacher Variation wiederholt, und es geht
weiter in diesem Stil, etwa mit der Behauptung, es entspräche
einer „üblichen Vorstellung", wenn die Psychologie als objektive
Wissenschaft angesehen werde Und weiter „So stellt die Wissen

schalt das Handeln von Kindern, Eltern und Lehrern in padago

gischen Schwierigkeiten als ein gegenseitig krankmachendes und

therapiebedurftiges Storungsfeld hin" (S 343) Der Leser fragt
sich, wer als Addressat solcher Attacken gemeint sein kann die

Psychologie im allgemeinen, spezielle Therapieformen oder Bera

tungsmethoden
Immerhin kann man solchen Aussagen noch entgegensetzen,

der Autor verkenne die Therapiepraxis, wenn er hier vorrangig

Pathologisierung und Schuldzuweisungen am Werke sehe An

Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig laßt Schmalohr, wenn er

gegen die totalitären Ansprüche einer wahrheitssuchenden Psy¬

chologie polemisiert Nichts gegen eine deutliche Sprache, nur mrt

Polemrk hat dies wirklich nichts zu tun

Bei soviel Kritik und Abneigung wäre es nur konsequent, auf

psychologische Konzepte ganzlich zu verzichten Wenn der Autor

gleichwohl, wie er betont, auf Forschungsergebnisse zuruckgrei
ten will, hatte er nicht nur sein Erklarungs- und Kausahtatsver

standnis offenlegen, sondern auch Kriterien benennen müssen, an

welchen Punkten psychologisches Wissen relevant, an welchen

Punkten es überflüssig oder gar kontraproduktiv wird Auf viele

nicht belegte Behauptungen wäre eine ausführliche Replik notig

Ich greife zwei Beispiele heraus

- Der Autor unterstellt, es gehe in Beratungsgesprachen bei der

Begründung von Lösungsvorschlägen um Streitfalle Wenn dies

die Prämisse fur die Anwendung des Widerstreit Denkens sein

sollte, lassen sich zahlreiche Beratungskonstellationen denken

und beschreiben, die diese Voraussetzung nicht erfüllen

- Schmalohr erklart, es sei ein wesentlicher Bestandteil des Be¬

ratungsprozesses, das unter dem Siegel einer objektiven Wis¬

senschaft deklarierte Unrecht (Pathologisierung, Schuldzuwei

sung) zu bezeugen Wie wurde der Autor sich etwa dazu stel

len, wenn Eltern, die ihr Kind mißhandeln, von sich aus eine

Beratung aufsuchen (so etwas soll ja gelegentlich vorkommen)
In einem solchen Fall geht es doch nicht um die Bezeugung von

Unrecht, das den Ratsuchenden durch die Wissenschaft ange

tan wird, hier ist doch das Unrecht evident

Nahezu alle Klischees uber die Psychologie tauchen in diesem

Buch auf, teils in Thesenform, teils angereichert mit Zitaten

Hieraus ergeben sich allerdings weder in wissenschaftstheoreti¬

scher, noch in empirischer Hinsicht neue Aspekte Da wird zuviel

uber einen Leisten geschlagen fachliche Kontroversen, der Gel

tungsbereich von Erklarungsansatzen, die Interessen und Uber

Zeugungen bestimmter Berufsgruppen
Die in diesem Zusammenhang naheliegende Frage, wie es dazu

kommt, daß wissenschaftliche Meinungen und Forschungsergeb¬
nisse unabhängig von den Intentionen ihrer Urheber vereinfacht

und häufig fur ideologische Zwecke mißbraucht werden, wird

ausgespart Dies gilt auch fur die bei vielen Ratsuchenden fest

stellbare Erwartung nach kausalen Erklärungen
Daß die (psychologische) Forschung zahlreiche Phänomene

nicht befriedigend erklaren kann, ist zweifellos ein Manko Man

muß allerdings nicht unbedingt in die Psychologie vernarrt sein,

um zu konzedieren, daß es in den letzten Jahrzehnten praxistaug

liehe Erkenntnisfortschritte gegeben hat, die sich in unterschied¬

lichen Anwendungsfeldern niederschlagen
Die vorab erwähnten argumentativen Ungereimtheiten sind

nicht auf den Bereich der wissenschaftlichen Psychologie be

schrankt Sie gelten auch fur die Auseinandersetzung mit wissen¬

schaftstheoretischen Fragestellungen Da wird Kuhn gegen Pop

per ins Feld (S 55) gefuhrt und einige Seiten weiter (S 68) beruft

sich Schmalohr wiederum auf Popper bei dem Versuch, das

Prinzip des „Widerstreit-Denkens" konzeptionell abzusichern

Dem Wissenschaftsphilosophen Feyerabend wird sein „anything

goes" als „postmoderne Unverbindhchkeit" rm Sinne eines „alles

ist erlaubt" ausgelegt Dies mag die Lesart des Feuilletons sein, in

einem Text mit fachwissenschaftlichem Anspruch sind solche Eti¬

kettierungen einfach nicht akzeptabel
Fazit Es ist ein durchgangiges Anliegen des Autors, ein Bera

tungskonzept unter Verwendung fachspezifischer Teilansatze und

mit wissenschaftstheoretischer Durchdringung zu explizieren
Weil die Kriterien fur die Berücksichtigung wissenschaftlicher

Erklarungsansatze und deren Integrationsmoglichkeiten nur am

Rande diskutiert werden, bleibt die angestrebte interdisziplinäre

Agglomeration verschiedenster Einzelansatze ohne innere logi
sehe Verbindung

Nach der Lektüre hatte ich den Eindruck, hier sollen bestimm

te Themen fur den Kompetenzbereich einer beratenden Padago

gik reklamiert werden Dagegen wäre nichts einzuwenden, wenn

der Autor darauf verzichtet hatte, die zweifellos instruktiven

Praxisberichte mit einen umfänglichen Theorieteil zu uberfrach

ten, dessen Hauptfunktion dann besteht, die Vorzuge eines (päd

agogisch ausgerichteten) Beratungskonzepts durch Pauschalurtei-

le gegen die Psychologie und Psychotherapie herauszustreichen

Vandenhoeck&Ruprecht (1996)
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Hierdurch wird ein höchst bedeutsames, methodisch anspruchs¬
volles Thema, die fachwissenschaftliche Fundierung von Bera¬

tung, verschenkt

Hubert Mackenberg, Gummeisbach

Nissen, G (Hrsg ) (1995): Aggressivität und Gewalt.

Prävention und Therapie. Bern: Huber; 182 Seiten,

DM44,80

Unter dem weitgespannten Titel „Aggressivität und Gewalt"

vereinigt der Herausgeber Gerhardt Nissen 16 Beitrage, die

unter verschiedenen fachlichen, überwiegend jedoch medizini¬

schen, Blickwinkeln zu unterschiedlichen Aspekten der menschli¬

chen Aggressivität Stellung nehmen Der inhaltliche Bogen spannt

sich dabei von Beitragen zur Biologie uber psychiatrische und

neurologische Fragen bis zu soziologischen Überlegungen und

spezielleren therapeutischen Handlungsfeldern
Einleitend weist der Herausgeber darauf hin, daß Aggressivi¬

tät, obwohl häufiger Bestandteil psychiatrischer Störungen, kei¬

nen eigenständigen Platz in der psychiatrischen Krankheitslehre

einnimmt Seiner Meinung nach gehört Aggressivität zur naturli¬

chen Ausstattung des Menschen Sie sei nahezu allgegenwärtig
und diene, richtig gesteuert, dem Wohle des einzelnen und der

Gemeinschaft Fehlgeleitet führe sie jedoch zu Destruktion oder

Selbstzerstorung Daher gelte es, unterentwickelte Aggressivität

im Sinne von Selbstbehauptung zu fordern und uberstarke Mani¬

festationen zu mindern oder zu kanalisieren

Ploog stellt in seinem Beitrag zum Aggressionstrieb das Ge¬

meinsame von tierischer und menschlicher Aggression heraus

Thome und Riederer betonen die neurologischen Prozesse, die

mit aggressivem Verhalten einhergehen und thematisieren die

Möglichkeiten pharmakologischer Beeinflussung Nissen erläutert

die entwicklungsabhangige Wandlung aggressiven Verhaltens im

Kindes- und Jugendalter, wobei er Weinkrampfe, Daumenlut¬

schen, Lugen und Fettsucht unter die aggressiven Auffälligkeiten
zahlt Unter daseinsanalytischer Betrachtung lenkt Kuhn den

Blick auf die Dimensionen Raum und Zeit im Verständnis der

Aggressivität, allerdings vermißt man sowohl die psychotherapeu¬
tischen als auch die pharmakologischen Erfahrungen, die der

Autor im Titel seines Beitrags ankündigt Studt erörtert den

pathologischen Übergang von der (Fremd-)Aggression zur Auto

aggression bei der neurotischen Unfall- und Operationsbereit¬
schaft In einem recht anregenden Artikel widmet sich Schwab

dem Thema der Gewalt in der Familie und geht insbesondere auf

Fragen der Epidemiologie, Diagnostik, Behandlung und Präven¬

tion ein Kersten diskutiert unter soziologischer Perspektive Ge¬

waltbereitschaft und Feindbildkonstruktion als Bestandteil eines

gesellschaftlich relevanten Mannhchkeitsideals Auf Irr- und Ab¬

wege der gegenwartigen öffentlichen Gewaltdiskussion weist

Hartmann hin

In den starker klinisch orientierten Beitragen werden verschie¬

dene Behandlungsbereiche angerissen Zunächst wendet sich cset

der Aggressionshemmung psychosomatisch Kranker zu Alonso-

Fernandez findet bei Alkoholkranken gehäuft aggressive oder

selbstzerstorensche Impulse Trott, Wirth und Friese widmen

sich sowohl der Tater- als auch der Opferseite des sexuellen

Mißbrauchs unter psychiatrischem Blickwinkel Kockott betont

die Wichtigkeit therapeutischer Bemühungen bei Sexualstraf-

tatern Ursachen von Autoaggressionen bei Menschen mit geisti¬

ger Behinderung und Behandlungsstrategien werden von Lingg

thematisiert Uberbhcksartig referiert Lammel Probleme der

forensischen Psychiatrie bei der Begutachtung und Behandlung

von Gewaltverbrechern Schließlich kommt Petermann mit sei¬

nem Verhaltenstraining fur aggressive Kinder und Jugendliche
zu Wort

Eine eingehende Darstellung dei verschiedenen Themen kann

bei dem knappen Umfang des vorliegenden Bandes nicht erwartet

werden, zumal die Autoren sich meist damit begnügen, im Stil

einer Einfuhrungsvorlesung Grundlagen darzustellen, aktuellen

Fragen der Forschung oder Behandlung dagegen nur wenig \uf

merksamkeit widmen und relativ allgemeine und unveibindlichc

Schlußfolgerungen formulieren Die Beitrage stehen dabei recht

unvermittelt nebeneinander Bemühungen um eine interdisziplinä¬

re Integration der verschiedenen Sichtweisen und verwendeten

Begriffe bleiben Absichtserklärung Als Einführung in die kom

plexe Thematik kommt das vorliegende Buch daher weniger in

Betracht Der an klinischen Fragen mteressieite Leser gewinnt

durch die Lektüre möglicherweise Anregungen, unter welchen

Blickwinkeln er Aggressivität noch betrachten kann Ist man je

doch an einer vertiefenden Beschäftigung mit den angerissenen

Themen interessiert, so stoßt man auf unvorhergesehene Schwie¬

rigkeiten die Korrespondenz zwischen Quellenverweisen im Text

und zugehörigen Literaturverzeichnissen ist vielfach eher zufällig
und voll von bibliographischen Fehlern

Es mag verzeihlich sein, daß bei der Erorteiung umschriebener

klinischer Storungsbilder sozial vermittelte Bewertungsprozesse
bei der Abgrenzung von „normaler" Aggressivität und „pathologi
scher" Gewalt keine Beachtung finden Bei dem Bemühen einiger

Autoren jedoch, Gewalt als gesamtgesellschaftliches Phänomen

zu thematisieren, vermischen sich Problemanalyse und Weltan¬

schauung, was der wissenschaftlichen und praktischen Relevanz

der gezogenen Schlüsse schadet Statt pauschal eine Renaissance

der Moral zur Eindämmung der Gewalt zu fordern, waie es

vielleicht ehrlicher, das Fehlen geeignetei präventiver Konzepte

zuzugeben Auch bezuglich psychotherapeutischer Ansätze bietet

der vorliegende Band keine bahnbrechenden Neuerungen in der

Behandlung aggressiver Störungen

Dieter Irblich, Auel

Eiholzer, U (1995) Uber das Bettnässen und wie man es

los wird. Bern- Huber, 79 Seiten, DM 26,-

Nimmt man das Büchlein erstmals zur Hand, so stellt sich

unweigerlich Verärgerung ein uber den Preis, den man fur dieses

eher an eine Broschüre erinnernde Heft bezahlen muß Beim

schnellen Durchblattern verstärkt sich der Argei, da die eisten 40

Seiten durch eine Fülle von Comic Bildern und Freiflachen ge¬

prägt sind, wahrend der großgedruckte Text eher am Rande

erscheint Liest man dann auf Seite 79, daß man Seite 1-40 als

kostenlosen Sonderdruck erhalten kann, fallt es schwer, sich dem

Buch noch objektiv zu nahern

Das Buchlein ist dreigeteilt Der 1 Teil richtet sich direkt an

betroffene Kinder, Teil 2 an Arzte und Teil 3 gibt fur Tachmter

essierte eine kommentierte Literaturzusammenstellung Absicht

des Verfassers ist es im / Teil des Buches, das Thema zu entta-

buisieren, betroffene Kinder von Schuldgefühlen zu entlasten und

ihnen praktische Behandlungsvorschlage zu machen Es wird zu¬

nächst auf die relative Häufigkeit der Problematik und die Bedeu

tung der Vererbung hingewiesen, dann ein Wochenkalender zur

Feststellung der Naß- und Trockentage vorgestellt, sowie an

Beispielen der tagliche Leidensdruck von Enuretikern veranschau

licht Nachdem mögliche Ursachen dei Enuresis beschrieben wor¬

den sind, wird vor allem die Bedeutung einer hormonellen Fehl¬

steuerung erklart Teil 1 schließt ab mit der Vorstellung zwcici

Behandlungsformen dem klassischen Weckapparat als dem Mit

Vandenhoeck&Ruprecht (1996)
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tel zur Enuresis-Behandlung schlechthin und dem auf Desmo-

pressin aufbauenden Nasenspray, um Kindern z B bei Fremd-

ubernachtungen eine kurzfristige Hilfe zu geben
Dei Versuch, diesen 1 Teil in kindgemaße Sprache zu überset¬

zen, so daß das emnassende Kind sich direkt einbezogen und als

„kompetenter" Partner erlebt, ist m E nicht vollständig gelungen
Teilweise werden Formulierungen gebraucht, die fur Kinder un¬

verständlich sind (z B „komplexe Störung") bzw auf deutsche

Kinder fremd wirken („Pfadilager") Vor allein erschreckt die im

Zusammenhang mit Einnassen benutzte Formulierung der „Behin¬

derung" (S 17), die die ansonsten manchmal etwas krampfhaft
anmutenden „Ist-ja-gar-nicht-so schlimm-Parolen" und Entla¬

stungsstatistiken erheblich relativiert Zudem müssen einnassende

Kinder einen unangenehmen Leistungsdruck verspüren bei Sätzen

wie z B „Der wichtigste (Schritt) ist, daß Du gemerkt hast, daß

Du selber etwas unternehmen mußt, um Dein Problem anzuge¬

hen" (S 29) In der Praxis erlebe ich gerade einnassende Kinder

unter einem ungeheueren Druck, fur das Überwinden des Sym¬

ptoms Einnassen allein verantwortlich zu sein, auch und gerade
wenn das Kind nur Symptomtrager einer gesamtfamiharen Stö¬

rung ist

Der 2 Teil des Buches umfaßt 10 Seiten und richtet sich an

medizinische Fachleute, bevorzugt Kinderarzte Wohl ausgehend
von der Tatsache, daß bettnassende Kinder recht unbequeme, da

nur schwer therapierbare Patienten sind, wird hier der Arzt - wie

vorher das Kind - motiviert, die Problematik mit Engagement

anzugehen Hierzu wird dem Arzt zunächst vor Augen gefuhrt, in

welch oft hoffnungsloser Stimmung sich die Betroffenen befinden

und wie wichtig es ist, die Motivation herzustellen und durch eine

genaue anamnestische Erhebung die Behandlung vorzubereiten

Hier gibt dieser kleine Artikel gute Hilfe zur Vorbereitung und

Gestaltung einer Enuresis-Sprechstunde Anzumerken bleibt, daß

zum einen die aus dem 1 Teil bereits kritisch beurteilte Problem-

verstarkung fur die Patienten wieder aufgenommen wird (S 48 f ),
und zum anderen die therapeutischen Methoden auf Weckapparat
und Nasenspray reduziert bleiben

Die kommentierte Literaturzusammenstellung ist schließlich

der 3 Teil des Buchleins und umfaßt 15 Seiten Hier wird dem

besonders interessierten Leser vor allem zu den Themen Ursachen

und Behandlungsstrategien der Stand der derzeitigen wissen

schafthchen Forschung vermittelt Grau unterlegte Zusammenfas¬

sungen fur die Praxis runden hier die einzelnen Unterkapitel ab

Wahrend im Teil 1 des Buches der Vererbungs-Begriff noch un¬

differenziert benutzt wird und der Anschein erweckt wird, es

gebe so etwas wie ein Enuresis-Gen, erfahrt man nun, daß mög¬

licherweise auch eine „Famihentradition", also offensichtlich psy¬

chologische Faktoren „vererbt" oder besser tradiert worden sein

konnten

Wird bereits hier deutlich, daß psychologische Momente u U

als mögliche Ursache angenommen werden können, so zeigt

spätestens das 2 Unterkapitel (Psychiatrische und psychosoziale
Zusammenhange), daß es auch psychologische Theorien gibt, die

Erklarungsmodelle zur Enuresis-Fntstehung anbreten Daß hter-

aus allerdings keinerlei Konsequenzen fur die Behandlung gezo¬

gen werden, erscheint mir als größtes Manko der vorliegenden

Veröffentlichung Wenn Enuresis i S Uexkulls als Kombination

einer allgemeinen Regression mit einer organischen Disposition
beschrieben wird, und als Hauptauffalligkeiten emotionale Ab¬

hängigkeit, depressive Reaktion und Probleme in der Äußerung
aggiessiver Impulse gesehen werden, bleibt unverständlich, war

um auf der Behandlungsebene eine tiefenpsychologisch orientierte

psychotherapeutische Behandlung mit keinem Wort angesprochen
wird Der Autor beschrankt sich hier vielmehr auf motivations-

und verhaltenstherapeutische Ansätze sowie auf medikamentöse

Therapie

Der Vollständigkeit halber sei darauf hingewiesen, daß weitere

Unterkapitel sich mit den Themen Schlafmuster, Störung der

Blasenleerung, hormonelle Besonderheiten und körperliche Ent-

wicklungsverzogerungen beschäftigen
Zusammenfassend ist festzustellen, daß das vorliegende Band¬

chen von Eiholzer nur bedingt tauglich ist Teil 1 ist, mit der

genannten Einschränkung versehen, als Versuch, betroffene Kin¬

der direkt anzusprechen, interessant und auf seine Brauchbarkeit

in der Praxis zu prüfen Da dieser Teil aber kostenlos zu beziehen

ist, muß hierfür nicht das ganze Buch gekauft werden Teil 2 ist

insgesamt zur Problembewußtmachung und Sprechstundengestal¬

tung gut geeignet Teil 3 ist als Zusammenfassung des For¬

schungsstandes fur das interessierte Fachpubhkum als erste Über¬

sicht hilfreich, in den Behandlungsvorschlagen aber durch die

Ausklammerung tietenpsychologischer und familientherapeuti¬
scher Ansätze überraschend inkonsequent und lückenhaft Es

entsteht hier der Eindruck, als seien nur Behandlungsformen
gefragt, die in der kinderarzthchen Sprechstunde umsetzbar sind

Es wäre bedauerlich, wenn Standesdunkel hier seinen Nieder¬

schlag fände Wer uber eine Einfuhrung hinausgehendes Interesse

an der Problematik Enuresis hat, dem seien fur wenig mehr Geld

Publikationen empfohlen (wie z B Haug-Schnabel 1994), die

bei weitem uber das vorhegende Büchlein hinausgehen

Wilfried Vonderbank, Köln

Blanz, B. (1995) Psychische Störungen und Compliance
beim juvenilen Diabetes mellitus Heidelberg- Barth, 101

Seiten, DM48,-

Die Ergebnisse empirischer Untersuchungen wurden als zwei¬

ter Band in die Reihe Kinder- und Jugendpsychiatrie mit Psycho¬

therapie aufgenommen Wie die Herausgeber im Geleitwort be¬

merken, wird mit diesem Thema ein wichtiges Uberschneidungs-
gebret der Kmder- und Jugendpsychratne mit anderen medizini¬

schen Disziplinen berührt Deswegen sind die Ergebnisse zum

einen fur die Interventionen in der täglichen Arbeit mit betroffe¬

nen Jugendlichen und deren Eltern von praktischer Relevanz,
zum anderen haben sie Konsequenzen fur die Forschung zur

Bewältigung chronischer Erkrankungen
Gerade bei empirischen Untersuchungen wird der eine oder

andere Leser nur Teile des gesamten Werkes durcharbeiten wol¬

len, so daß das ausführliche und gut strukturierte Inhaltsverzeich¬

nis eine gute Orientierungshilfe darstellt In der Einleitung geht
der Autor kurz auf die zwei wesentlichen Themenbereiche ein Es

wird den Fragen nachgegangen, ob die krankheitsspezifischen
Belastungen bei Kindern und Jugendlichen mit Diabetes mellitus

zu einer erhöhten Rate psychiatrischer Auffälligkeiten fuhren und

welche Faktoren die Stoffwechseleinstellung determtnreren Zrel

war es, unter verbesserten methodischen Bedingungen als in der

Vergangenheit darauf Antworten zu finden Die vorliegende Un¬

tersuchung beschrankt sich dabei auf den Altersbereich der 17-

19jahngen (n = 93)

Die kurze, aber das Wesentliche berücksichtigende Darstel¬

lung der somatischen Grundlagen fuhrt bedauerlicherweise zum

Teil doch recht veraltete Daten auf, so zum Beispiel die epide¬

miologische Angabe von 20 000 erkrankten Kindern und Jugend¬
hchen aus den alten Bundeslandern (Hürter 1982) Hier hatte

auch etwas differenzierter auf die vitalen Bedrohungen und auf

die verschiedenen Möglichkeiten der Therapie eingegangen wer

den können Gerade da das Buch auch an kindei- und jugend

psychiatrisch und psychosozial tatige Kollegen gelichtet ist, kann

nicht unbedingt von fundierten Kenntnissen in diesem Bereich

ausgegangen werden

Vandenhoeck&Ruprecht (1996)
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Die sehr ausfuhrliche Literaturubersicht wird vor allem den

wissenschaftlich interessierten Leser treuen Auf 20 Seiten werden

die methodischen Mangel und Vorzuge sowie die Ergebnisse von

Untersuchungen in den Bereichen „Psychiatrische Auffälligkeiten,

Abhängigkeit von Stoffwechseleinstellungen sowie ihre Complian¬
ce und ihre Determinanten bei Kindern und Jugendlichen" aufge¬
führt Der Methodenteil erstreckt sich uber 13 Seiten und dieje¬

nigen, welche sich weniger fur Forschungsmethodik inteiessieren,

finden den Hinweis, dieses Kapitel auslassen zu können

Tatsächlich gelingt es dem Autor im Ergebnisteil Fragestel¬

lung, Methodtk und Antworten so gut rn Beziehung zu setzen,

daß der Leser eine gelungene Einheit vor sich findet Sehr über¬

sichtlich werden die 17 Fragestellungen nochmals wiederholt und

der Autor kann den Leser dann mit doch beeindruckenden Ergeb¬
nissen überraschen So ist z B. die Gesamtrate psychiatrischer

Störungen bei den Jugendlichen mit Diabetes mellitus mit 33% um

den Faktor 3 gegenüber gesunden Jugendlichen erhöht Ebenfalls

zeigt sich ein Schwerpunkt im Bereich der introversiven Sympto¬
matik Die Ergebnisse sind in die Bereiche „Psychiatrische Auf¬

fälligkeiten, Leistungsfähigkeit und Personlichkeitsentwicklung,
Determinanten der Stoffwechseleinstellung, Determinanten der

Compliance und Determinanten des elterlichen Unterstutzungs-
verhaltens" gegliedert Gelungen ist auch die Zusammenfassung
der Ergebnisse auf nur drei Seiten Der folgende Versuch einer

Integration der Befunde mittels eines Pfadmodells stellt den Ge¬

samtzusammenhang zwischen der Stoffwechseleinstellung, der

Compliance sowie den spezifischen und unspezifischen individu¬

ellen und familiären Faktoren dar Leider vertieft sich der Autor

hier in statisische Details, die nur noch schwer nachvollziehbar

sind Sie mögen für die offenen Fragen der Forschung durchaus

von hoher Relevanz sein Exemplarisch werden dann diei Fallbei¬

spiele vorgestellt, was mir beim Lesen eine willkommene Ab¬

wechslung zu der Hauptkomponentenanalyse mit Vanmaxrota-

tion und blockweise durchgeführten multiplen Regressionsanaly¬
sen war

Die Schlußfolgerungen zeigen deutlich die praktische Rele¬

vanz dieses Buches Alle Mitarbeiter von Diabetesambulanzen,

niedergelassene Hausarzte und im psychosozialen und psychiatri¬
schen Bereich Tatige sollten in der Lage sein, psychische Fehl¬

entwicklungen zu erkennen und gegebenenfalls die notigen

Schritte zur Behandlung einzuleiten Ebenfalls von großer Bedeu¬

tung ist die Tatsache, daß die Eltern auch bei alteren erkrank¬

ten Jugendlichen eine große Bedeutung fur die Compliance
der Jugendlichen haben Elterliche Unterstützung umfaßt dabei

sowohl instrumentelle Hilfen als auch elterliche Vorbildfunktio-

nen Wissensvermittlung allem reicht keinesfalls aus, vielmehr

mußte eine bessere psychosoziale Betreuung der Jugendlichen

erfolgen
Zusammenfassend laßt sich sagen, daß die vorliegenden Er¬

gebnisse methodisch sicherlich höchsten Ansprüchen genügen

und der wissenschaftlich interessierte Leser em gut strukturiertes

Werk zu diesem Thema vor sich findet Die offenen Fragen fur

die Forschung sowie die ausführlichen Literaturangaben unter¬

streichen dies Die praktische Relevanz ist durch den eng gewähl¬

ten Altersbereich von 17 bis 19 Jahren nur bedingt gegeben Voi

allem auf einige Jahre jüngere Kinder lassen sich die Ergebnisse

nicht ohne weiteres transponieren Die Ergebnisse sind leicht

verständlich formuliert, was man nicht von allen Abschnitten des

Buches sagen kann Alles in allem bin ich nach dei Durchsicht

doch dankbar fur die neuen Denkanstoße im Umgang mit den

Betroffenen und deren Eltern, allzuleicht laßt man sich von ge¬

lungenen Autonomiebestrebungen der Jugendlichen dazu verlei¬

ten, ihre versteckten Ängste und Befürchtungen nicht mehr wahr¬

zunehmen

Mmam Bachmann, Lübeck

Klicplra, Cn./GAsrLiGER-KLicprRA, B (1995)- Psycho¬

logie der Lese- und Schreibschwierigkeiten. Wemheim

Beltz/Psychologie Verlags Union, 443 Seiten, DM 68,-

Die Besprechung des Bandes erfolgt aus dem Blickwinkel eines

Praktikers, der im Rahmen lernpsvchothciapeutischer Praxis und

Klinik tagtäglich mit schulischen Lein- und I eistungsstorungen

und deren psychosozialen Folgen konfrontiert ist Wenn sich nun

ein Band das „Ziel gesetzt (hat), das heutige Wissen um I ese-

und Schreibschwierigkeiten umfassend darzustellen (S 3), dann

darf man auch wichtige Impulse fur die Praxisfelder in Schule und

Therapie erwarten

Die Autoren sind mit einer besonderen Entwicklung dei lhe-

matik im deutschsprachigen Raum konfrontiert Nach einem

Boom Ende der 60er und Anfang der 70er Jahre wuule die

Auseinandersetzung mit dem Ihema dei Legasthenie - nach

dem Motto, was nicht sein darf, das nicht sein kann - nicht

zuletzt aufgrund des bundesdeutschen Kultiisministereilasses

jah ausgebremst, erst in letztei Zeit sind auch wiedei I orschungs-

ergebrusse berichtet worden Allerdings hat es in der Zwischen

zeit beachtliche Weiterentwicklungen in der Praxis -

sozusagen

unter der Oberflache - gegeben Wis ist davon in dem Band

aufgenommen worden' Durchsucht man das Personen- odei

Sachregister nach Namen und Themen wie etwa dem leufils-
kreis Lanstoiungen von Betz und Breuninger, dann sucht

man dieses Standardwerk, in dem das Wirkungsgefugc der Fese-

Rechtschreibschwache (LRS) anschaulich bcschireben und ein

Maßstab tur Therapie und Forderung gesetzt worden ist, eben¬

so vergebens wie Lauth und Schioitke (Autmeiksamkeits-

storungen), Stliniiausen (Teilleistungskonzept), Brugflmvnn

(Schrifterwerb) oder Sommer-Sti mplnuorsi (Umgang mit

Fehlern) Auch Begriffe wie (integrative) Leintherapie, Selbst¬

wertgefuhl (als zentrale psychologische Kategorie) odei Dyskal

kuhe (als Teilaspekt oder Pendant zur LRS) werden nicht oder

nur ansatzweise berücksichtigt Prinzipien und Methoden com¬

putergestutzten Lernens werden allenfalls aus dem universi¬

tären Blickwinkel gesehen, der Hauch der alltäglichen Praxis

fehlt Das wirft die Frage auf, wie der Band dann seinem An¬

spruch gerecht werden will Was hat das Werk nun tatsachlich zu

bieten'

Der Band bietet einmal eine wahre Fundgrube fur Fragestel¬

lungen und Eigebnisse aus der Legastheniefoischung der letzten

Jahre Dabei gelingt es dem \utorenpaar, die aktuellen Befunde

nicht nur verstandlich darzustellen, sondern in einen logischen
und stnngenten Gesamtzusammenhang zu stellen Allein diese

Integrationsleistung ist in ihrem 'wert nicht zu unterschätzen

Dabei schaffen es die Autoren ebenfalls, zwischen mehr medizi¬

nisch orientierten Konzepten und pädagogisch bcgiundcten Mo

dellen zu vermitteln Sie können damit zumindest ansät/weise

einen Beitrag zur Überwindung der Spaltung in den deutschen

Wissenschaftskonzepten leisten

Ohne es explizit zu erwähnen, betonen die Autoren immer

wieder typische lerntherapeutische Prinzipien, die sich als grund¬

legend fur die therapeutische Piaxis erwiesen haben So setzen sie

sich kntisch mit der klassischen Diskiepanzhypothese auseinan¬

der, nach der tur die Anerkennung einei Legasthenie die signifi¬
kante Abweichung vom Intclhgenzniveau gefordert wird Auch

die Bedeutung des Lesens und Schreibens nicht nur fur die zuhie-

denstellende Integration in Gesellschaft und Beruf, sondern fur

„die gesamte kognitive Entwicklung der Kmder und wohl auch

fur die Personlichkeitsentwicklung' (S 398) wnd herausgestellt
Und nicht zuletzt wird das elementare Piinzip der Ermutigung

zum Schreiben betont Schließlich enthalt der Band eine Reihe

von empirisch belegten und wissenschaftlich fundierten \rgumcn-
ten fur die aktuelle schul- und sozialpolitische Diskussion um die

Vandenhoeck&Ruprecht (1996)



258 Buchbesprechungen

linanzicrung und Verantwortung der Forderung lese- und recht-

schreibschwacher Schuler

Mit den eingangs benannten Einschränkungen ist die Lektüre

des Bandes Praktikern, Vei antwortlichen in Schule und Verwal¬

tung sowie in der Lehrerausbildung als aktuelles Standardwerk zu

empfehlen Den Autoren ist zu wünschen, daß sie an ihrem Ziel

der „umfassenden" Darstellung weiter festhalten und die „auftre¬

tenden Mangel" in ihrer weiteren Aibeit aufarbeiten können

Joachim Hackler, Osnabrück

Schmid, R.G./Tirsch, W.S (1995): Klinische Elektro¬

enzephalographie des Kindes- und Jugendalters. Ein Atlas

der EEG-Aktivität: Altersbezogene Normkurven und Pa¬

thologie. Berlin. Springer, 287 Seiten, DM 298,-.

Die Ausweitung der FEG von Kindern und Jugendlichen kann

selbst erfahrenen Neuropadiatern und Kinder- und Jugendpsych¬
iatern Ratsei aufgeben Die Befundung und Beurteilung der EEG

junger Patienten - unverzichtbaier Bestandteil in der kinder- und

jugendpsychiatrischen Diagnostik - unteischeidet sich grundsätz¬
lich von der Beurteilung der EEG Erwachsener Zusatzhche Her¬

ausforderung bei der Bewertung dei EEG von Kindern und

Jugendlichen mit der Entwrcklung bietet das EEG standig ein

anderes Bild

„Klinische Elektroenzephalographie des Kindes- und Jugend¬
alters" ist dei Titel eines von Schvhd und Tirsch herausgegebe¬
nen EFG-Handbuches Dort weiden neben den neurophysiologi¬
schen Grundlagen die visuelle und automatische EEG-Analyse,
die normale Entwicklung des EEG vom Frühgeborenen bis in das

Erwachsenenalter dargestellt, außerdem das EEG bei pathologi¬
schen Zustanden des Nervensystems im Kindesalter Das Buch

dient gleichzeitig als Nachschlagewerk fur die altersbezogenen
Normkurven Abgebildet werden die dominante Frequenz und die

absolute und relative Gesamtaktivitat Die Daistellung der relati¬

ven Aktivität bietet den Vorteil, daß sich die Werte in den

altersbezogenen Normwerttabellen auf den 90, 50 und 10%-Per-

zentilenbereich beziehen Die Angabe des Koharenzkoeffizienten

liefert zusatzlich Informationen uber die funktionellen Zusam¬

menhange zwischen den Hirnregionen Die Normwerttabellen

dieses Flandbuches geben Auskunft über die interhemispharischen
Koharenzwerte, bei denen die Autoren eine deutliche Entwick-

lungsabhangigkeit nachweisen können Es folgt die graphische
Darstellung der Amplitude der altersbezogenen dominanten Fre¬

quenz Sämtliche Normwerte wurden uber den frontozentralen

und pauetookzipitalen Ableitungen und bei geöffneten und ge¬

schlossenen Augen ermittelt

Die Autoren beschattigen sich ausfuhrlich mit dem Einsatz der

digitalen Datenerfassung bei der Aufzeichnung eines EEG Die

automatische EEG-Analyse geht uber die altersbezogene Noim-

definition weit hinaus Vor allem bei umschriebenen Entwick¬

lungsstorungen bietet diese Methode gegenüber der visuellen Dia¬

gnostik den Vorteil einer genaueren Klassifizierung der Befunde

So konnten die Autoren durch den Finsatz der automatischen

FFG-Analyse die EEG-Befunde von psychomotorisch retardier¬

ten Kindern von den Befunden motorisch unauffälliger Kinder

über die Quantität der Abweichung statistisch voneinander ab¬

grenzen Die automatische LEG-Analyse erweist sich bei Teillei¬

stungsstorungen der visuellen Befundung als deutlich überlegen
Im Anhang listen sie die Normwertc automatisch analysierter
I FG-Betunde aut Als Vergleich werden die Befunde von Kin¬

dern mit Down-Svndrom herangezogen Das Down-Svndrom

dient hier als Modellfall fur die unspczifische Abweichung der

I LG-Fntwicklung bei umschriebenen Lntwicklungsstorungen

Die typischen EEG-Veranderungen bei Epilepsien und epilep¬
tischen Syndromen, bei kmdlrchen Tumoren, ber entzündlichen

Prozessen des ZNS und bei Stoffwechselstorungen und Schadel-

FIirn-Traumen bilden den Abschluß dieses Buches In zahlreichen

Fallbeispielen veranschaulichen die Autoren die geschilderten Be¬

funde Sie benutzen als Grundlage fur die Beschreibung der

typischen EEG-Veranderungen bei Epilepsien, die revidierte

Klassifikation der Epilepsien und epileptischen Syndrome der

„Commission on Classification and Terminology of the Interna¬

tional League against Epilepsy"
Der von Schmid und Tirsch vorgelegte EEG-Atlas vermittelt

nicht nur die Grundlagen der visuellen und automatischen EFG-

Diagnostik Als Nachschlagewerk der Normwerte kindlicher

EEG-Befunde fur jede Alterstufe ist er fur den Neuropadiater
und Kinder- und Jugendpsychiater unverzichtbar. Vor allem im

Kapitel ubei umschriebene Entwicklungsstorungen werden die

Schwierigkeiten einer aussagekräftigen EEG-Diagnostik gestörter

Hirnreifungsprozesse eingehend erörtert Den Autoren gelingt es,

die Möglichkeiten der automatischen EEG-Diagnostik bei Teil¬

leistungsstorungen als ergänzende Untersuchungsmethode über¬

zeugend darzustellen

Der vorliegende EEG-Atlas überzeugt durch eine klare Gliede¬

rung und eine übersichtliche Anordnung der Graphiken Der

erfahrene Facharzt wird das Buch als Nachschlagewerk schätzen

lernen Anfangern bietet dei Atlas die Chance, sich in die Grund¬

lagen der kindlichen EEG-Diagnostik emzufmden

Jochen Kaltschmitt, Weinsberg

Zimbardo, Ph.G. (1995): Psychologie; ö.bearb u. erw.

Aufl. Berlin- Springer; 851 Seiten, DM 68,-.

An guten Lehrbüchern zur Einführung in die Psychologie
besteht nicht unbedingt ein Mangel Was also spricht fur die

neueste Auflage des Psychologie-Lehrbuchs des amerikanischen

Autors Phiiip G Zimbardo, das seine deutschen Herausgeber
Siegfried Hoppe-Grat und Barbara Kfller mit Blick auf die

deutschsprachige wissenschaftliche Psychologie bearbeitet und er¬

gänzt haben'

Bemerkenswert ist zunächst einmal, daß „dei Zimbardo" in¬

zwischen bereits in der 6. Auflage erscheint, die erste deutschspra¬

chige Ausgabe erschien 1974 (damals noch F Ruch u Zimbardo

Lehrbuch der Psychologie) Man kann daraus schließen, daß sich

dieses Textbuch in Lehre und Studium der Psychologie gut be¬

wahrt hat Fur den neugierigen Leser eindrucksvoll ist die riesige

Spannweite von Phänomenen, die den Gegenstandsbereich der

modernen Psychologie ausmachen und die das Buch in insgesamt

15 Kapiteln ausführlich abhandelt Sie reicht von der Physiologie
der Sinnes- und Nervenzellen bis zum sozialen Verhalten im

gesellschaftlichen Kontext, von der Biologischen Psychologie
uber die Entwicklungs- und Persönlichkeits- bis hin zur Sozial-

psychologie Uber all diese Teilgebiete und ihie zentralen Frage¬

stellungen, Begriffe, Theorien und Befunde informiert das Buch

sehr gründlich und ausgewogen Der Aufbau folgt einerseits der

üblichen Einteilung der Allgemeinen Psychologie (Bewußtsein,

Wahrnehmung, Lernen, Gedächtnis, Denken, Motivation, Emo¬

tion) wie auch der Ausrichtung auf die wichtigsten Anwendungs-
facher (Diagnostik und Therapie, abweichendes Verhalten, Ge¬

sundheit, Streß und Streßbewaltigung) Quer zu diesen Themen

berücksichtigt die Analyse die heute bestimmenden theoretischen

Paradigmen und Modelle menschlichen Verhaltens (von der klas¬

sischen Psychophysik ubei den Behavionsmus, Kognitivismus bis

zum Forschungsprogiamm subjektiver Theorien)

Vandenhoeck&Ruprecht (1996)
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Jedes Kapitel beginnt mit einer kurzen Übersicht uber die

behandelte Thematik, geht auf exemplarische Fragen em („Unter
der Lupe"), endet mit einer Zusammenfassung, ausführlich beant¬

worteten Ubungsfragen, anhand derer der Lesei seinen Lerner¬

trag kontrollieren kann und Hinweisen auf spezielle deutschspra¬

chige Fachliteratur Mit den zahlreichen Abbildungen, Graphiken
und optischen Hervorhebungen ist der Text didaktisch vorzuglich
erschlossen, leserfreundhch, anregend Die gesamte Aufmachung
und Ausstattung des gewichtigen Bandes (fast 2 kg1) ist sehr

gediegen, das Preis-Leistungsverhaltnis - wie man so sagt
-

kauferfreundhch Nicht nur fur den Studienanfänger, sondern

auch fur den psychologischen Fachmann (und die -frau) bietet

das Lehr- und Nachschlagebuch eine Fülle von inteiessanten

Informationen und Erkenntnissen Der Experte, der ja all/uoft

nur noch Spezialist fur weniges ist, kann nahezu ins Erstaunen

geraten angesichts der Fülle dessen, was heute die moderne Psy¬

chologie ausmacht

Dieter Groschke, Munster

Hundsalz, A (1995): Die Erziehungsberatung. Grundla¬

gen, Organisation, Konzepte und Methoden. Weinheim.

Juventa, 320 Seiten, DM 40,-

Nach dem neuen Kinder- und Jugendhilfegesetz von 1990 um¬

faßt Erziehungsberatung Leistungen der Jugendhilfe, die Betrof¬

fene „bei der Klarung und Bewältigung individueller und fami-

henbezogener Probleme und der zugrundeliegenden Faktoren, bei

der Losung von Erziehungsfragen sowie bei Trennung und Schei¬

dung unterstutzen" (§ 28 KJHG) In seinem Buch geht Hundsalz

auf alle nur möglichen Aspekte der Erziehungsberatung sehr

systematisch und detailliert ein Es ist so gut durchgeghedert, daß

sich ohne Muhe einzelne Punkte nachschlagen lassen, aber auch

so praxisnah geschrieben, daß es gut lesbar bleibt

Nach einer Einleitung und Begriffsklarung befaßt sich der

Autor mit dem geschichtlichen Hintergrund der Erziehungsbera¬

tung in Deutschland So kommt deutlich heraus, wie abhangig

Beratung vom jeweiligen gesellschaftlichen Kontext ist Einzelne

Beratungsstellen gab es schon zu Beginn unseres Jahrhunderts Im

sog Dritten Reich war die bestimmende Kraft uber Beratungs¬
stellen die nationalsozialistische Volkswohlfahrt mit entsprechen¬
der ideologischer Ausprägung Die Nachkriegszeit brachte Pro¬

gramme der amerikanischen Mental-Health-Bewegung nach

Deutschland, das herßt die Arbeit im multidisziphnaren Team

Ab 1967 gab es einen sprunghaften Aufbau von Beratungsstellen,
die immer weniger von Ärzten, dafür um so mehr mit Psvcholo

gen besetzt wurden Es bildete sich ein Methodenplurahsmus
heiaus In der ehemaligen DDR hatten staatliche Jugendhilfeor

gane weitreichende Befugnis Er/iehungsberatung im weiteren

Sinne wurde in Polikliniken geleistet Nach dei \vende wurden

vermehrt Beratungsstellen aufgebaut

Beratung findet immer in bestimmten gesellschaftlichen Situa¬

tionen statt, die sowohl Beiater als auch Ratsuchende prägen

Das muß notwendigerweise immer wieder reflektiert werden So

gibt es ? B heute das allgemein gültige Bild der funktionierenden

Familie nicht mehr, sondern eine Plurahtat von Lebensformen

Deutschland laßt sich nicht mehr durch eine klassische Industrie

gesellschaft charakterisieren, sondern eher durch den Begriff dei

„Risikogesellschaft", die durch Zukunftsangstt und soziale Un

gleichheit geprägt ist Die Geschlechtsrollen haben sich (etwas)

gewandelt Trennungen und Scheidungen haben zugenommen

In einem Unterkapitel beschäftigt sich Hunds vi z mit den gt

setzhehen Grundlagen der Er/iehungsberatung, voi allem n ich

Einfühlung des KJHG Er erläutert deutlich, welche Klärungen
das Gesetz brachte, zeigt aber auch die Grenzen aut Auch wenn

Indikatoren herausgearbeitet werden können, um den Bedarf an

Erziehungsberatung einigermaßen objektiv festzustellen, ist bei

der derzeitigen Finanzlage trotz eines nachgewiesenen Bcdarls

nicht mit einem Ausbau von Beratungsstellen zu iechncn

Ein Teil des Buches befaßt sich mit der Organisation von

Beratungsstellen Organisation ist notig, um einen Rahmen zu

geben, in dem „die fachliche Aibeit effektiv und ohne Rcibungs
Verluste funktionieren kann' (S 95) Die gesamte Organisation
mußte so geplant sein, Schwellenangstc der Ratsuchenden so

niedrig wie möglich zu halten Hierzu und zum möglichst unge¬

störten Ablauf einei Beratungsstelle gibt es vielfältige Hinweist,

u a auch zur Leitung und Teamarbeit in einer Beratungsstelle
und zur Stellung der Sekretärin In Beratungsstellen iibcitcn

Diplompsychologen, gelegentlich \rztc, Kinder und lugtndpsv

chotherapeuten, Diplom- und Heilpadagogen, zumeist alle mit

Zusatzausbildungen unterschiedlicher Richtungen Die Beratungs

stellen benotigen ein geklaites Verhältnis zu ihren jeweiligen

Tragern, gerade auch, was die Konzeption dei Stelle angeht
Hierbei ist auch wieder auf die Bestimmungen des Gesetzgebeis
zu achten Schwerpunktbildungen sind immer wieder zu ubciden-

ken und an den Bedarf des Klientcls, an die gesellschatthchen

Notwendigkeiten und an die eigenen Möglichkeiten anzupassen

Versuche von Tragern, verschiedene \nlaufsmoglichkeiten tur

Kinder, Jugendliche und Erwachsene zu integiieren, sollten nicht

einfach aus Kostengrunden stattfinden, sondern konzeptionell
sinnvoll sein Anzustreben ist eine Kooperation, die allerdings
auch Zeit fur gemeinsame Gespräche erfordeit Diskutiert wird

gemeindenahe Arbeit, die wohl hautiger stattfindet, als Kritiker

annehmen

In den Beratungsstellen ist eine Methodenvielfalt zu finden,

wobei eine Bewegung hin zum Eklektizismus zu beobachten ist

Psvchologische Tests werden kritischer und nicht mehr so häufig
wie in den sechziger Jahren eingesetzt Famihentherapeutische
Ansätze sind ein neuerer Schwerpunkt in der Beratungsarbeit,
auch hier ist eine Abkehr von der „reinen" Methode zum svste

mischen Ansatz zu beobachten Von den statistischen Angaben
überrascht der relativ hohe Anteil von Unterschichtsfamihen, die

zur Beratung kommen Den Abschluß des Buches bildet eine

Zusammenstellung der offengebliebenen Probleme und Hinweise

auf die hochpolitische Organisation der Frziehungsberatung

Insgesamt liegt hier ein sehr nützliches Buch tur Praktiker im

Bereich der Erziehungsberatung vor, und auch fur alle, die pla

nen, in diesem Bereich tatig zu weiden Es sollte Ptlichtlekture

fur alle sein, die sich in der Ausbildung oder Zusatzausbildung
fur den Arbeitsbereich Familien und Erziehungsberatung be¬

finden

Charlotte von Bulow-Facrber Ilscdt

Zur Rezension können bei der Redaktion angefordert werden:

Boothl, B/Heigl-Evlrs, A (1996) Psychoanalyse der frühen

weiblichen Entwicklung. München Reinhardt, 379 Seiten,

DM68,-

- Coulacoglou, C (1996) Marchentest - Fain Tale Test

FTT). Em projektiver Personhchkeitstest tur Kinder. München

Reinhardt, 150 Seiten, DM 3«,SO
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Dlrrant, M (1996): Auf die Stärken kannst du bauen. Lö-

sungsorientiere Arbeit in Heimen und anderen stationären Set¬

tings. Dortmund: modernes lernen; 264 Seiten, DM 42,-.

Frur, M. (1996): Die Dynamik der modernen Familie. Empi¬
rische Untersuchung zum Wandel der Familienformen in

Deutschland. Weinheim: Juventa; 160 Seiten, DM28,-.

Ileus, M/Elschinbroich, G (Hrsg.) (1996): Funktionelle

Entspannung in der Kinderpsychotherapie; 2. erw Aufl. Mün¬

chen: Reinhardt; 246 Seiten, DM 49,80.

Fi cns, M./I vmnek, S./Iavdtke, J (1996): Schule und Ge¬

walt. Realität und Wahrnehmung eines sozialen Problems. Le¬

verkusen: Leske + Budrich; 360 Seiten, DM 48,-.

Honig, M.S./Leu, H.R./Nissln, U. (Hrsg.) (1996): Kin¬

der und Kindheit. Soziokulturelle Muster — sozialisations-

theoretische Perspekriven. Weinheim: Juventa; 200 Seiten,

DM 29,SO.

Kalit, D.M. (1996): Sandspiel. Seine therapeutische Wirkung
auf die Psyche. 3. Aufl. München: Reinardt; 166 Seiten,

DM45,-

Metz.ler, FI./Wvckfr, E. (.Hrsg) (1996): Die Wende in der

Behindertenhilfe. Zur Situation behinderter Kinder und Jugend¬
licher in den neuen Bundesländern. Tübingen: Attempto;
170 Seiten, DM 34,-

- Nickel, H. (1996)- Eltern-Kind-Spielgruppen. Familienbeglci-
tende Einrichtungen für Kleinkinder und ihre Elrern. München:

Reinhardt; 180 Seiten, DM 29,80.
- Proksch, R. (1996): Sozialdatcnschutz in der Jugendhilfe.

Munster: Votum; 432 Seiten, DM 38,-.

- Reiser, M. L. (1996): Kindliche Verhaltensstörungen und Psy¬

chopharmaka. München: Reinhardt, 300 Seiten, DM 48,-.
- Schlegel, U./FoRsrFR, P. (Hrsg.) (1996): Ostdeutsche Jugend¬

liche: Vom DDR- zum Bundesbürger. Leverkusen: Leske 4-

Budrich; 300 Seiten, DM 36,-.
- Schmidtchen, G. (1996)- Wie weit ist der Weg nach Deutsch¬

land? Sozialpsychologie der Jugend in der postsozialistischen
Welt. Leverkusen: Leske + Budrich; 450 Seiten, DM 36,-.

- Silbireisen, R. K./Vaskovics, L. A./Zinnecker, J. (Hrsg)

(1996): Jungsein in Deutschland. Jugendliche und junge Er¬

wachsene 1991 und 1996. Leverkusen: Leske + Budrich,

300 Seiten, DM 29,-.
- Zinneckir, J/Sil bereisen, R. K. (1996): Kindheit in Deutsch¬

land. Aktueller Survey über Kinder und ihre Eltern. Weinheim

Juventa; 470 Seiten, DM 58,-.
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2.-5. 10 1996 in Magdeburg:
17 Jahiestagitng da Deutschen Arbeitsgemeinschaft fui Fainihenthe-

rapie
- DAF e. V T hema: Autonomie und Zusammenhalt - Spiel¬

räume therapeutischen Handelns.

Auskunft: Tagungssekrctariat Dr. C. Beiltuß, Huttenstr. 2 A,

39104 Magdeburg; Tel.-03 91 -7 3174 44, Tax: 0.3 91 -7 3174 43

5-11.10 1996 in Lübeck:

25. Noiddeufche Psychothaapietage Thema: Die Zukunft der Psy¬

chotherapie — Polarisiening, Abgrenzung — Integration.
\uskunft. Standiges Kongreßburo, c/o Hansisches Verlagskon¬

tor, Margiet Twifler, 23547 I ubeck, Tel.: 04 5 1 - 703 12 04.

1 1.-12. 10 1996 in Nürnberg:

Symposion der Klinik fui Kinder- und Jugendpsychiat! le. des Insti¬

tuts Jui Psychologie 1 und der Abteilung fui Psychosomatische Medi¬

zin und Psychothaapie. 'Ehernen: (1) Psychoanalyse und Körper -

Psychotherapie bei Kindern und Jugendlichen, (2) Neuere Aspekte
der empirischen Psychotherapieforschung.

Auskunft-Dipl-Psych Lisa Koch-Kneidl, Prof Dr. Jörg Wiesse,

Klinikum der Stadt Nürnberg, Flurstr. 17, 90419 Nürnberg; 'Fei :

09 11 -3 98 28 93.

12 10. 1996 in Bad Durkheim:

Wissenschaftliche 'lagung zum lOjahngen Bestehen des Instituts für
Foit- und Weiterbildung in klinische! Verhaltenstherapie e. V The¬

ma: Die Rolle der Person in der Verhaltenstherapie.
Auskunft: Institut fur Tort- und Weiterbildung in klinischer Ver¬

haltenstherapie e V, Kurbrunnenstr 21 \, 67098 Bad Durkheim

Iel : 0 63 22-6 SC 19, I ax: 0 63 22-6 80 IC

12.-13 10.1996 in Bremen.

12 Kindcrzahaltensthenipietage an da Umveisitat Bieinen.

Auskunft: Zentrum fur Rehabilitationsforschung und Kinderam¬

bulanz der Universität Bremen, Eva Todisco, Grazer Str 2,

28359 Bremen; Tel.: 04 21 -2 18 7075, Fax:04 21-2 18 4614.

18. 10.1996 in Leipzig:

l'nangel - Institut fui Siiperuision und Gruppeneifahrung Thema-

Einführungsseminar „Beziehungsanalytische Familientherapie und

-beratung".
Auskunft: Triangel - Institut fur Supervision und Gruppenerfah¬

rung e.V., Horstweg 35, 14059 Berlin, Tel./Fax: 030-3 22 S3 73

1 -3. 1 1. 1996 in Reichshof/Bergisches Land-

'seminai des Instituts flu Et Ziehungstherapie (aew). Thema: Ag¬

gression als Beziehungschance im Unterricht.

Auskunft: ercw-Akademie, Postfach 100 436, 41704 Viersen. Tel :

0 21 62 - 2 46 06, Fax: 0 21 62 - 3 02 90

2.-3 11.1996 in Zürich:

3. Woikshop des Semmais fui Gtuppenanalyse /mich (SGAZ).
Thema: Gruppenphantasien. Zum unbewußten Potential in Grup¬

pen
- ein gruppenanalytischer Zugang.

Auskunft: Sekretariat SGAZ, Quellenstr. 27, CFI 8005 Zürich,

Tel.: 01 -271 8173

H -9 1 1. 1996 in Neckargemund:

lägung des Beiuftbddungswciks Neckargerniind und da Abteilung

fui Kinder- und Jugendpsychiat! le der Umveisitat Heidelberg. The¬

ma: Adoleszente in Psychotherapie und beruflicher Rehabilitation.

Auskunft: Psychiatrisch-psychotherapeutischer Fachdienst des

Berutsbildungswerks Neckargemund, Sekretariat Dr. G. Rudnitz-

ki, Im Spitzerfeld 25, 69151 Neckargemund, Tel.: 06223-

892572, Tax: 06223-8921 03.
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